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Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen, 

 

Es freut uns, dass wir Ihnen in dieser Ausgabe des AVRR Newsletters 

zwei Gastbeiträge präsentieren dürfen: Stephan Amann vom  

Bundesministerium für Inneres gibt einen Überblick über die in  

Österreich zu Verfügung stehenden Reintegrationsprogramme und 

Mareike Trull von der Österreichischen Caritaszentrale stellt das  

Projekt IRMA plus für vulnerable Rückkehrer/innen vor. 

 

Um die freiwillige Rückkehr von vulnerablen Personen geht es auch 

auf Seite 2 und 3 dieses Newsletters. Ein Arzt, der im Juni 2018 einen 

psychisch erkrankten Rückkehrer von Wien nach Kabul begleitet  

hatte, sprach mit uns im Detail über den Ablauf einer durch eine  

medizinische Eskorte begleiteten Rückkehr. Er erzählt sehr anschau-

lich und einfühlsam, wie die Reise verlief und wie der Rückkehrer in 

Kabul von seiner Familie empfangen wurde. 

 

Darüber hinaus möchten wir Sie über das Projekt RADA von  

IOM Afghanistan informieren, das Reintegration und Kommunal-

entwicklung verbindet. Lesen Sie mehr dazu auf Seite 6 und 7 in  

einem Interview mit der verantwortlichen Projektmanagerin. 

 

Wir wünschen Ihnen wie immer viel Vergnügen beim Lesen! 

  

Mit besten Grüßen 

das AVRR Team 

IOM Landesbüro für Österreich 
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Abteilung für Unterstützte Freiwillige 

Rückkehr und Reintegration 

 

Internationale Organisation für Migration  

Landesbüro für Österreich 

 

Nibelungengasse 13/4 

1010 Wien 

Tel.: +43 (0) 1 585 3322 22 

Email: avrr.vienna@iom.int 

Viele Afghanen und Afghaninnen kehren aus den Nachbarländern 

nach Afghanistan zurück, wie hier an der Grenze Islam Qala zu Iran. 

IOM unterstützt sie und die Communities, in die sie zurückkehren, 

über das Projekt RADA.© IOM Afghanistan 2018 



Mit medizinischer Begleitung von Wien nach Kabul 

Interview mit Dr. Muhammad Mumtaz  
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Im Juni 2018 begleitete Dr. Muhammad Mumtaz einen RESTART II*-Teilnehmer bei 

seiner freiwilligen Rückkehr von Wien nach Kabul. Der Rückkehrer, Ali S.** leidet 

unter einer polymorphen psychotischen Störung, die es ihm verunmöglichte, den 

Flug samt Umstieg und siebenstündiger Aufenthaltsdauer in Istanbul alleine zu be-

wältigen. Von medizinischen Fachkräften von IOM wurde in diesem spezifischen 

Fall empfohlen, für S. Begleitung durch einen Dari sprechenden Psychiater zu  

organisieren. Dank eines internationalen Netzwerks konnte IOM in Pakistan mit  

Dr. Mumtaz einen geeigneten Psychiater identifizieren. IOM Österreich hat mit ihm 

über seinen Einsatz gesprochen. 
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Was ist die Aufgabe einer medizinischen Eskorte?  

 

Dr. Mumtaz: Die medizinische Begleitperson muss dafür 

sorgen, dass sich der/die Patient/in beim Boarding, während 

des Transits und Fluges physisch und psychisch wohlfühlt 

und bei stabiler Gesundheit bleibt. 

 

 

Was sind die größten Herausforderungen, die sie in der 

Funktion als medizinische Eskorte erlebt haben? 

 

Dr. Mumtaz: Sowohl für den Patienten bzw. die Patientin als 

auch die Begleitperson sind längere Aufenthalte im Transit 

sehr herausfordernd. Es ist aber für die Eskorte wichtig,  

jeden Moment aufmerksam und bei dem Patienten/der  

Patientin zu sein. Die Patient/innen kennen die Situation am 

Flughafen nicht, was bei bestimmten psychischen Krank-

heiten sehr viel Verunsicherung auslösen kann. Es braucht 

dann nur einen kleinen Auslöser und ein/e Patient/in kann 

einen psychotischen Schub erleiden, was zu Selbst- oder 

Fremdgefährdung führen kann.  

 

Für die Patient/innen ist das Gefühl der Unsicherheit eine 

große Herausforderung: S. beispielsweise lebte acht Jahre 

fern seiner Heimat. Er war unsicher, was auf dem Flug  

passieren würde und wie es in seiner Heimat nun aussehen 

würde.  

 

Eine weitere Herausforderung ist die Unberechenbarkeit von 

Patient/innen mit psychischen Erkrankungen. Wenn jemand 

über die eigene Erkrankung Bescheid weiß, medikamentös 

eingestellt und einsichtig ist, ist das Risiko überschaubar. S., 

den ich begleitet habe, war unter Medikation mental stabil, 

jedoch gibt es bei seiner teilweisen Krankheitseinsicht  

immer ein Potential für Selbst- und Fremdgefährdung. Daher 

muss die Eskorte die gesamte Zeit über aufmerksam und mit 

dem Patienten/der Patientin in Kontakt bleiben. Auch die 

Medikamente sollten schnell bei der Hand sein.  

 

 

Wie verlief die Eskorte von Wien nach Kabul im Juni 

2018? Verlief alles nach Plan? 

 

Dr. Mumtaz: Das Boarding in Wien lief sehr gut, vor allem 

weil IOM S. und mich am Flughafen in Wien unterstützt hat. 

Weiters hat ein IOM Mitarbeiter das Flughafenpersonal  

informiert, dass ich eine medizinische Begleitung bin und  

 

 

 

 

 

deshalb Medikamente im Handgepäck habe.  

 

In Istanbul wurden wir ebenfalls von einem IOM Mitarbeiter  

empfangen und in die Wartezone von IOM im Transit  

begleitet. Diese Zone ist reserviert für Personen, die mit IOM  

freiwillig zurückkehren, es gibt viele bequeme Sitzmöglich-

keiten dort. Die siebenstündige Wartezeit haben wir mit  

Gesprächen und Kaffeetrinken überbrückt. Auch mit den 

IOM Mitarbeiter/innen im Transit haben wir uns gut unter-

halten! Glücklicherweise war zu der Zeit auch gerade die 

Fußballweltmeisterschaft und wir haben die Übertragung 

eines Matches in einem Lokal am Flughafen angeschaut. In 

dem Lokal war eine heitere, ausgelassene Stimmung, das hat 

S. gutgetan und ihn ein wenig abgelenkt. Kurz – wir sind 

nicht sieben Stunden gesessen, sondern haben ein wenig die 

Transitzone erkundet. Ich war die ganze Zeit über in Kontakt 

mit S. und habe versucht, die Zeit so angenehm wie möglich 

zu gestalten.  

 

Während des Fluges von Istanbul nach Kabul hat S. dann 

geschlafen. Ich musste aber natürlich die ganze Zeit wach 

bleiben! In Kabul sind wir wieder von IOM Mitarbeiter/innen 

empfangen worden. Vor dem Flughafen hat die Schwester 

von S. gewartet. IOM hatte im Vorfeld mit der Familie von S. 

vereinbart, dass ihn jemand am Flughafen abholt. Das  

Wiedersehen der beiden Geschwister war sehr emotional - 

wie im Film. Die Schwester hat Freudentränen vergossen und 

ihn mit Blumen begrüßt. Ich habe dann mit der Schwester 

ein Übergabeprotokoll ausgefüllt und noch ein paar Fotos 

gemacht. 

 

Ich finde, dass alles sehr gut lief, ich musste keine  

Medikamente einsetzen. Für mich war es eine sehr lange 

Eskorte von fast 24 Stunden. Wie gut, dass ich in meinem 

Beruf an lange Schichten gewöhnt bin und schließlich – 

Dienst ist Dienst! (lacht) 

* Das Projekt RESTART II – Reintegrationsunterstützung für Freiwillige Rückkehrer/innen 

nach Afghanistan und Iran wird von 01.01.2017 bis 31.12.2019 von IOM umgesetzt und 

durch den Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds (AMIF) der Europäischen Union und das 

österreichische Bundesministerium für Inneres kofinanziert.  
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Dr. Mumtaz begleitete im Juni 2018 einen Rückkehrer mit 

gesundheitlichen Problemen von Österreich nach  

Afghanistan. © IOM Österreich 2018 

** Name von IOM geändert 
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Glauben Sie, dass S. die Reise auch alleine bewältigt  

hätte? 

 

Dr. Mumtaz: Ich denke nein, das hätte er wohl nicht  

geschafft. S. hat sehr wenig Erfahrung mit Flughäfen und 

dem Fliegen im Allgemeinen. Zusätzlich ist er ein sehr  

introvertierter Mensch, er spricht nur Dari und ein wenig 

Deutsch, Kommunikation wäre also für ihn sehr schwierig 

gewesen. Diese Umstände hätten sicher großen mentalen 

Stress bei ihm ausgelöst. Zusätzlich tendieren Patient/innen 

wie er dazu, dass sie während der Reise auf Essen und  

Trinken vergessen und dehydrieren. All das führt dazu, dass 

der mentale Zustand der Patient/innen während der Reise 

kippen kann.  

 

 

Haben Sie während dieses Einsatzes Erfahrungen ge-

macht, die Sie für wichtig halten? 

 

Dr. Mumtaz: Ja, tatsächlich habe ich das: Es war ganz  

wichtig, dass ich S. einen Tag vor dem Rückflug in seiner 

Unterkunft in Wien besucht habe. So konnte er schon vor 

dem Flug Vertrauen zu mir aufbauen. Er war dadurch  

vielleicht ein bisschen weniger unsicher und das hat dazu 

beigetragen, dass er weniger mentalen Stress hatte.  

 

Es ist nicht immer nötig, die Patient/innen mit  

Medikamenten zu behandeln. Das Verhalten und die  

Empathie der begleitenden Eskorte können viel bewirken. 

Bei der Organisation von Reisen mit einer medizinischen 

Eskorte sollte darauf geachtet werden, dass die Wartezeit im 

Transit so kurz wie möglich gehalten wird. Die Unter-

stützung durch IOM vor, während und nach der Reise war 

sehr hilfreich. 
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Dr. Mumtaz nach der Vorbesprechung mit  

Mitarbeiterinnen des Büros von IOM Österreich.  

© IOM Österreich 2018 

Changiz arbeitet seit vier Jahren für IOM in Teheran, Iran. Der Fokus  

seiner Tätigkeiten liegt dabei seit Beginn auf Projekten zu Unter-

stützung der Freiwilligen Rückkehr und Reintegration. Für das Projekt 

RESTART II berät er Rückkehrer/innen bei ihren Plänen für ein-

kommensgenerierende Aktivitäten. Zwei bis vier Monate nachdem die 

Projektteilnehmer/innen ihre Reintegrationsunterstützung erhalten 

haben, führt Changiz mit ihnen Monitoring Gespräche um zu er-

heben, wie es ihnen in der ersten Zeit nach der Rückkehr ergangen 

ist.  

Changiz ist auch dafür zuständig, die Familien von unbegleiteten  

Minderjährigen, die von Österreich nach Iran zurückkehren möchten, 

zu treffen. Im Form eines „Family Assessments“ spricht er mit den 

Angehörigen über die familiäre und sozio-ökonomische Situation, in 

die der/die Minderjährige zurückkehren würde. Diese Informationen 

sind wichtig für die Einschätzung, ob die Rückkehr dem Kindeswohl 

entsprechen würde. 

Um seine Aufgaben als Programmassistent bei IOM Teheran gut zu  

meistern, kommt es laut Changiz vor allem auf Empathie und gute 

Fähigkeiten im Umgang mit Menschen an, um das Vertrauen der  

Migrant/innen zu gewinnen. Am meisten motiviert ihn dabei, dass er 

durch seine Arbeit Migrant/innen in einer Phase unterstützen kann, in 

der sie dies besonders brauchen.  

Changiz Mahjoub an seinem Arbeitsplatz bei IOM 

Teheran.@ IOM 2018 

Kurzportrait: Changiz Mahjoub, IOM Iran 

An dieser Stelle möchten wir Ihnen Kollegen und Kolleginnen vorstellen, die in den Rückkehrländern daran arbeiten 

die Reintegration von freiwilligen Rückkehrer/innen aus Österreich zu erleichtern. In der aktuellen Ausgabe des  

AVRR Newsletters lernen Sie Changiz Mahjoub aus Iran kennen. 

Name: Changiz Mahjoub 

Position: Programmassistent 

IOM Mission: IOM Teheran, Iran 

„Den Rückkehrer/innen zuzuhören, hat mich viel 

über Migration gelehrt.“ 
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Freiwilliger Rückkehr wird im Sinne einer effektiven sowie 

humanen Rückkehrpolitik und entsprechend der  

EU-Rückführungsrichtlinie klare Priorität in der nationalen 

Rückkehrstrategie Österreichs eingeräumt. Im Bereich der 

Reintegration fungiert das Bundesministerium für Inneres 

(BMI) als zentrale nationale Förder- und Koordinationsstelle. 

 

Seit Juni 2016 nimmt Österreich an ERIN teil (das aktuell in 

den Strukturen des umfassenderen ERRIN – dem European 

Return and Reintegration Network – aufgeht). Im Rahmen 

dieses gemeinschaftlichen Kooperationsprogramms kann 

das BMI aktuell Reintegrationsleistungen in Bangladesch, 

Indien, Irak, Marokko und Pakistan anbieten.  

 

In quantitativer Hinsicht ist ERIN für Österreich mittlerweile 

das bedeutsamste Reintegrationsprogramm. Es nahm von 

2016 mit knapp 200 Rückkehrer/innen zu 2017 mit knapp 

1.000 Rückkehrer/innen eine äußerst sprunghafte  

Entwicklung. 2018 ist mit einer ähnlichen Zahl wie im Vor-

jahr zu rechnen.  

Mehr als die Hälfte der ERIN-Teilnehmer/innen sind Rück-

kehrende in den Irak. 

 

Die Projekte RESTART II von IOM (Afghanistan und Iran) und 

IRMA plus der Caritas Österreich (Schwerpunkt vulnerable 

Rückkehrer/-innen, Gambia und Nigeria auch nicht-

vulnerable) sind weitere Säulen im Konzept der  

österreichischen Reintegrationsangebote. 

 

Und schließlich bietet das BMI seit 1.9.2018 in Kooperation 

mit Frankreich im Pilotprojekt OFII*-Austria ein kleines  

Kontingent an Reintegrationsleistungen für Rückkehrende 

aus Österreich in 13  afrikanischen Staaten an. 

 

 

 

 

 

*OFII = Organisation Française de l’Immigration et de 

l’Intégration 
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Die Reintegrationsprogramme in Österreich 

Gastbeitrag von Stephan Amann, Bundesministerium für Inneres (BMI) 
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IRMA plus ist ein Reintegrationsprojekt der Caritas  

Österreich, das besonders auf vulnerable freiwillige Rück-

kehrer/innen spezialisiert ist. Lokale Partnerorganisationen 

betreuen Klient/innen sechs bis zwölf Monate lang und  

unterstützen bei der Existenzgründung, um eine nachhaltige 

Reintegration zu ermöglichen.  

 

Rückkehrer/innen erhalten unter anderem auch bei der  

Wohnungssuche, medizinischer Versorgung oder bei Aus- 

und Weiterbildung Unterstützung.  

 

Insgesamt können 190 Personen in einem Zeitraum von  

3 Jahren (2017-2019) an IRMA plus teilnehmen. Indirekt  

profitieren Familienangehörige ebenfalls von dem Projekt. 

Bis Sommer 2018 wurden bereits 124 Rückkehrer/innen 

teils mit und ohne Familie in das Projekt aufgenommen,  

wovon 104 Klient/innen mit 119 Familienmitgliedern ausge-

reist sind. Bei 72 Klient/innen befinden sich die konkreten 

Reintegrationsmaßnahmen bereits in der Umsetzung. 

 

Die Vulnerabilitätsmerkmale, die zu einer Teilnahme an  

IRMA plus berechtigen, können je nach Herkunftsland  

variieren. In der Rückkehrberatung wird jede Person  

individuell beraten und auf die Vulnerabilitätskriterien  

eingegangen. Eine Übersicht über die Vulnerabilitätskriterien 

findet sich auf caritas.at/reintegration. 

 

Zurzeit kann Reintegrationsunterstützung in Armenien,  

Gambia, Ghana, Indien, Kirgistan, Mongolei, Nigeria,  

Pakistan, der Russischen Föderation inkl. Tschetschenien, 

und Tadschikistan angeboten werden. 

 

Das Projekt IRMA plus wird durch den Asyl-, Migrations- und 

Integrationsfonds und das Bundesministerium für Inneres 

kofinanziert. 

Branchen, in denen Rückkehrer/innen bei der Existenz-

gründung nach ihrer Rückkehr tätig werden.  

© Österreichische Caritaszentrale, September 2018 

Global Compact for Safe, Orderly and Regular Migration  

– ein globaler Pakt für Migration 

Am 13 Juli 2018 haben die Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen den Text für einen Global Compact for Safe, Orderly and 

Regular Migration finalisiert, der im Dezember 2018 auf einer zwischenstaatlichen Konferenz in Marrakesch, Marokko, ver-

abschiedet werden soll. Dabei handelt es sich um die erste zwischenstaatliche Vereinbarung, die auf umfassende Weise alle 

Dimensionen internationaler Migration abdeckt. Die Vereinbarung ist rechtlich nicht bindend. Basierend auf Prinzipien wie 

Staatensouveränität, Nichtdiskriminierung und Menschenrechten erkennt die Vereinbarung an, dass internationale  

Zusammenarbeit zu Migration notwendig ist und formuliert Prinzipien und Bekenntnisse der UN-Mitgliedsstaaten, darunter 

Menschenrechte, humanitäre, wirtschaftliche und soziale Aspekte sowie Themen wie Entwicklung, Klimawandel und  

Sicherheit. 

 

Eines der darin formulierten 23 Ziele bezieht sich auf die Kooperation der Mitgliedsstaaten zur Erleichterung von sicherer 

und würdevoller Rückkehr, Rückübernahme sowie nachhaltiger Reintegration. Eine wichtige Rolle dabei spielt die Wahrung 

der Menschenrechte von Rückkehrer/innen und die Schaffung von Bedingungen, die eine nachhaltige Reintegration  

begünstigen. Dazu gehören die persönliche Sicherheit, die wirtschaftliche Selbstbestimmung, sowie Inklusion und sozialer 

Zusammenhalt in den Gemeinschaften, in die die Migrant/innen zurückkehren. Rückkehrenden soll unter anderem Zugang 

zu Sozialleistungen, Gerichtsbarkeit, psycho-sozialer Unterstützung, Ausbildung, Arbeit und finanziellen Dienstleistungen 

ermöglicht werden, damit sie aktive Teile der Gesellschaft werden können. Nationale Monitoringmechanismen sollen  

entwickelt bzw. verbessert werden, um sicherzustellen, dass die Würde und 

Rechte der Rückkehrenden gewahrt bleiben. Erwähnung findet unter anderem 

auch die Bedeutung bedarfsgerechter Unterstützung bei der Rückkehr und 

Reintegration von Kindern.  

 

Unter diesem Link finden Sie den finalen Entwurf des Global Compact for  

Migration: https://refugeesmigrants.un.org/sites/default/

files/180711_final_draft_0.pdf  

 

IRMA plus: spezialisiert auf vulnerable Menschen 

Gastbeitrag von Mareike Trull, Österreichische Caritaszentrale 
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caritas.at/reintegration
https://refugeesmigrants.un.org/sites/default/files/180711_final_draft_0.pdf
https://refugeesmigrants.un.org/sites/default/files/180711_final_draft_0.pdf
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Das Projekt RADA:  

Reintegrationsunterstützung und Entwicklung für Afghanistan 
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Was ist das Ziel des Projekts RADA? 

 

Christina Hiemstra: RADA steht für Reintegration  

Assistance and Development for Afghanistan, also  

Reintegrationsunterstützung und Entwicklung für  

Afghanistan. Wir haben RADA entwickelt, um die nachhaltige 

Reintegration von Rückkehrer/innen in den Communities, in 

die sie zurückkehren, zu unterstützen. Das bedeutet, dass 

zur direkten Zielgruppe einerseits Rückkehrer/innen  

gehören, andererseits aber auch andere Mitglieder der  

lokalen Gemeinschaften, die die ohnehin knappen  

Ressourcen (z.B. landwirtschaftliche Nutzflächen, Gesund-

heitseinrichtungen, Arbeitsmöglichkeiten, Wohnraum) mit 

ihren neuen Nachbarn und Nachbarinnen teilen. Wir  

glauben, dass Reintegration nur nachhaltig sein kann, wenn 

Rückkehrer/innen wirtschaftlich unabhängig werden und 

soziale Stabilität und psychosoziales Wohlbefinden gegeben 

sind. Unser Ziel ist es, in einem Zeitraum von vier Jahren 

etwa 40.000 Afghanen und Afghaninnen zu unterstützen 

und die Kapazitäten der afghanischen Regierung zur selbst-

ständigen Planung und Umsetzung ähnlicher Unter-

stützungsprogramme zu stärken.  

 

 

Wo in Afghanistan wird das Projekt umgesetzt?  

 

Christina Hiemstra: RADA ist in acht Provinzen aktiv: Kabul, 

Herat, Nangarhar, Balkh, Kandarhar, Baghlan, Kunar und 

Laghman. Diese Provinzen wurden ausgewählt, weil viele 

Menschen aus Europa, aber auch aus den Nachbarländern 

Iran oder Pakistan, dorthin zurückkehren.  

 

 

 

 

Wie genau kommt das Projekt RADA den lokalen Commu-

nities, in die diese Menschen zurückkehren, zugute?  

 

Christina Hiemstra: Gemeinsam mit einem Netzwerk an 

Partnern wird IOM 75 Kommunalentwicklungsprojekte in 

den genannten Provinzen umsetzen. Dazu gehören  

beispielsweise produktive Infrastruktur wie Gewächshäuser 

oder Anlagen zur Verarbeitung für die Milch- oder Viehwirt-

schaft. Damit schafft RADA kurz- und langfristige Arbeits-

möglichkeiten für Rückkehrer/innen und die Gemein-

schaften, in denen sie aufgenommen werden. Die wirtschaft-

liche Entwicklung auf lokaler Ebene wird gestärkt. Zusätzlich 

unterstützt RADA die Geschäftsentwicklung von kleinen, 

aber erfolgreichen Unternehmen von Personen, die in der 

Vergangenheit aus Europa zurückgekehrt sind und nun An-

stellungsmöglichkeiten für weitere Rückkehrer/innen bieten. 

Die Aktivitäten werden in enger Zusammenarbeit mit den 

lokalen „Community Development Councils“ und relevanten 

Ministerien, wie dem afghanischen Arbeitsministerium, 

durchgeführt. Die Umsetzung von 6 Kommunalprojekten hat 

bereits begonnen, 20 weitere sind in der Vorbereitung. 

 

 

Wird RADA auch mit Regierungsbehörden zusammen-

arbeiten?  

 

Christina Hiemstra: Ja, das Projekt RADA unterstützt das 

Ministerium für Flüchtlinge und Repatriierung (Ministry of 

Refugees and Repatriation, MoRR) mit fachlicher Expertise 

sowie beim Aufbau von Kapazitäten, und arbeitet eng mit 

anderen relevanten Ministerien wie dem Arbeitsministerium, 

dem Ministerium für ländliche Entwicklung und dem Land-

wirtschaftsministerium zusammen. Durch das Projekt sollen 

die Kapazitäten dieser wichtigen Ministerien so aufgebaut 

werden, dass diese selbst afghanische Rückkehrer/innen 

und ihre Aufnahme- oder Rückkehrgebiete unterstützen 

können. Beispielsweise arbeitet das Projekt mit dem MoRR 

daran, über das Land verteilte Reintegration Information 

Centres erfolgreich zu betreiben.  

IOM Afghanistan setzt seit März 2017 ein 18 Millionen Euro-Projekt um, das Rückkehrer/innen und ihre lokalen  

Gemeinschaften in Afghanistan unterstützt. Das RADA Projekt verbindet Reintegration und Kommunalentwicklung und 

wird von der Generaldirektion Internationale Zusammenarbeit und Entwicklung der Europäischen Kommission  

finanziert. Die verantwortliche Projektmanagerin, Christina Hiemstra von IOM Afghanistan, gibt einen Einblick in die 

Projektumsetzung. 

Bauarbeiten für einen Bewässerungskanal im Dorf Gondigan 

in der Provinz Kandahar im Zuge des Projekts RADA. 

© IOM 2018 

Das Reintegration Information Centre in Herat.© IOM 2018 
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Was versteht man unter einem Reintegration Information 

Centre? 

 

Christina Hiemstra: Die Reintegration Information Centres 

sind Zentren in relevanten Regionen Afghanistans, in denen 

aus einer Hand Informationen für Rückkehrer/innen und 

potentielle Migrant/innen zur Verfügung gestellt werden. 

Das Ziel dieser Zentren ist es, Rückkehrer/innen an  

existierende Unterstützungsinitiativen, etwa aus dem  

Bereich Entwicklungszusammenarbeit, zu verweisen. Im  

Rahmen anderer IOM Projekte sind bereits 12 Reintegration 

Information Centres entstanden. IOM beabsichtigt, solche 

Zentren in allen 34 Provinzen Afghanistans zu errichten.  

 

 

Profitieren die ausgewählten Communities der Rück-

kehrer/innen auch von Bildungsmaßnahmen oder  

Kapazitätenaufbau?  

 

Christina Hiemstra: Ja, in allen unseren Aktivitäten,  

inklusive der (Berufs-) Bildungsmaßnahmen, sind fast die 

Hälfte der Teilnehmer/innen nicht Rückkehrer/innen,  

sondern andere Mitglieder der lokalen Community. Auf  

diese Weise verbessern wir die Beschäftigungsmöglichkeiten 

für alle Menschen in den ausgewählten Gemeinschaften, 

nicht nur für die Rückkehrer/innen. Wir hoffen damit eine 

Alternative zu unfreiwilliger Migration als Armuts-

bewältigungsstrategie zu bieten. Um sicher zu gehen, dass 

die angebotenen Berufsbildungsmaßnahmen die Nachfrage 

des Marktes treffen und um zu verstehen, welche Sektoren 

Beschäftigungsmöglichkeiten bieten, haben wir in 14  

Provinzen eine Arbeitsmarktstudie durchgeführt. Die Studie 

bietet Informationen zum Profil von Rückkehrer/innen und 

Binnenvertriebenen, zum Arbeitsmarktprofil sowie zu nach-

gefragten Kompetenzen, und formuliert Empfehlungen für 

alle untersuchten Provinzen. Wir haben diese wichtigen  

Informationen für die Auswahl relevanter (Berufs-) Bildungs-

maßnahmen verwendet. 

 

 

Werden durch das Projekt Rückkehrer/innen auch  

individuell unterstützt?  

 

Christina Hiemstra: Nein. Das Projekt bietet keine  

individuelle Reintegrationsunterstützung wie das Projekt 

RESTART II an. Afghanen und Afghaninnen, die unfreiwillig 

aus Europa oder anderen Ländern wie der Türkei zurück-

kehren, können nach der Ankunft rudimentäre Unter-

stützungsleistungen in Anspruch nehmen. Dazu gehört der 

Empfang am Flughafen in Kabul, temporäre Unterkunft für 

14 Tage und Unterstützung bei der Weiterreise innerhalb 

Afghanistans. Seit Beginn des Projekts wurden bereits  

1.670 Personen bei der Weiterreise unterstützt;  

309 Personen erhielten temporär Unterkunft. Sie kehrten 

aus unterschiedlichen Ländern der Europäischen Union, 

auch aus Österreich, sowie aus der Türkei zurück.  

Bauarbeiten für einen Schutzwall im Dorf Bar Arghandi im Bezirk Paghman der Provinz Kabul  

im Zuge des Projekts RADA.© IOM 2018 
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Dieser Newsletter entsteht mit freundlicher Unterstützung des Österreichischen  

Bundesministeriums für Inneres (BM.I) und der Europäischen Union (AMIF) im Rahmen des 

Projekts „RESTART II – Reintegrationsunterstützung für Freiwillige Rückkehrer/innen nach 

Afghanistan und Iran“, bezieht sich allerdings nicht ausschließlich auf das genannte  

Projekt. Die Meinungen sind jene der Autor/innen und spiegeln nicht notwendigerweise die 

Ansichten von IOM, ihrer Mitgliedstaaten, des BM.I, der Europäischen Union oder ihrer 

Mitgliedstaaten wider. 

Ankündigung: Umfrage unter Rückkehrberater/innen 

Im November 2018 wird IOM Österreich eine in regelmäßigen Abständen stattfindende online Umfrage unter Rückkehr-

berater/innen durchführen. In dieser Umfrage bitten wir die Rückkehrberater/innen, ihre Erfahrungen mit dem  

Projekt RESTART II und der Zusammenarbeit mit IOM sowie Trends in der Rückkehrberatung mit uns zu teilen. Die Rück-

meldungen der Rückkehrberater/innen sind für die AVRR Abteilung von IOM Österreich eine wichtige Grundlage zur  

Entwicklung zukünftiger Projekte und um die Zusammenarbeit von Rückkehrberatung und IOM weiterhin bestmöglich zu  

gestalten. Über die Ergebnisse werden wir im Anschluss im AVRR Newsletter berichten. 


